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Die wirtschaftliche Lage Europas 


Die Wirtschaftskommission für Kuropa der Ver- 
einigten Nationen hat soeben eine Untersuchung über 
die europäische Konjunkturentwicklung im Jahre 1953 
herausgegeben. Aus dieser Untersuchung ergibt sich 
vor allem der allgemeine Verlauf der gegenwärtigen Ver- 
änderungen in den Lebensbedingungen der Bevölke- 
rungsmassen im \Vesten, im Osten und im Süden von 
Kuropa. 

Aufschlussreich ist schon die Feststellung, dass diese 
Veränderungen in den drei eben genannten europäischen 
Bereichen auf recht verschiedene Gründe zurückgehen. 
Neu ist übrigens der hier verwendete Begriff eines Wirt- 
schaftsgebietes Südeuropa, der sich durch die gerade 
aus dieser Untersuchung hervorgehende Verschieden- 
heit aufdrängte, welche innerhalb des nichtsowjetischen 
Europas zwischen den normal industrialisierten Län- 
dern und den Ländern mit langsamer wirtschaftlicher 
und sozialer Entwicklung besteht. 


Südeuropa 


Es besteht zwischen «den Ländern des europäischen 
Südens und den industrialisierten Ländern des euro- 
päischen Westens der gleiche Gegensatz, wie er das 
aktive und moderne Norditalien von dem unter einer 
schweren Lethargie leidenden Süditalien trennt. Zu 
diesen sücdeuropäischen Ländern zählen Portugal, 
Spanien, Süditalien, ‚Jugoslawien, Griechenland und 
die Türkei. Sie hatten allgemein in der Vergangenheit 
ihre grossen Zeiten, was ihre heutige Lage um so heikler 
macht. Einem Volk «ohne Vergangenheit» fällt es in der 
Tat leichter, einem Entwicklungsstillstand zu begegnen, 
als einem solchen, das eine grosse Vergangenheit kannte 
und infolgedessen noch zusätzliche psychologische 
Schwierigkeiten zu überwinden und oft mit historischer 
Erinnerung behaftete Einrichtungen preisgeben oder 
umwandeln muss. Die Verfasser der vorliegenden Unter- 
suchung sind der Meinung, dass das hauptsächlichste 
Hindernis des Fortschrittes in diesen Ländern bei den 
heute noch bestehenden altertümlichen Bodenbesitz- 
verhältnissen und einer damit in Zusammenhang stehen- 
den Trägheit der der Technik unkundigen Bevölkerungs- 
massen ist. 


Zahlreiche Menschen in den südeuropäischen Ländern 
können weder lesen noch schreiben; während in ‚Jugo- 
slawien die Kindersterblichkeit noch bei 140 Todes- 
fällen unter 1000 Geburten steht, ist in den bestent- 
wiekelten Ländern das Verhältnis mehr als viermal 
günstiger; Süditalien, welches für den Verbrauch 
elektrischer Energie an der Spitze der südeuropäischen 
Länder steht. verfügt trotzdem nur über 54 Kilowatt- 
stunden pro Jahr und Einwohner, während der gesamt- 
italienische Durchschnitt 118 kWh beträgt (vergleichs- 
weise: 423 kWh in England). 

Die Verfasser des Berichtes bestehen auf der Not- 
wendigkeit einer besonderen Bearbeitung «der schwie- 
rigen wirtschaftlich-sozialen Verhältnisse Südeuropas, 
wobei unter anderenı geeignete Massnahmen zu treffen 
wären, um die zu ihrer Industrialisierung und zur Be- 
schleunigung der Agrarreform notwendigen Kapitalien 
heranzuziehen. 


Osteuropa 


In der Sowjetunion und den übrigen Ländern Ost- 
europas verzeichnet man die ersten Wirkungen der 
neuen wirtschaftlichen Orientierung, die darauf hinaus- 
geht, den Produktionsanteil von Massenverbrauchs- 
gütern auf Kosten der Herstellung von Maschinen und 
anderen Erzeugnissen «der Schwerindustrie zu ver- 
mehren. Den Bevölkerungsmassen wird diese wirt- 
schaftspolitische Umstellung in zwei bis drei ‚Jahren 
praktisch voll zugutekommen: indessen sind heute 
schon die Waren des Massenverbrauchs zahlreicher und 
billiger. Der Staat begünstigt diese Entwicklung ausser- 
dem durch gewisse Steuersenkungen. Unser Bericht er- 
wähnt, dass diese Entwicklung am deutlichsten in 
Ostdeutschland zu spüren ist, wo die sozialen Unruhen 
einen Druck auf die Regierung ausgeübt haben, und 
in Ungarn, das eine ganz aussergewöhnlich gute Ernte 
zu verzeichnen hatte. Für die Länder des europäischen 
Ostens ergeben sich neue Probleme: sie werden zweifellos 
bestrebt sein, ihren Güteraustausch mit dem Ausland zu 
verstärken und nach Möglichkeiten suchen, ihre Militär- 
ausgaben zu verringern, um das Tempo ihrer industriel- 
len Entwicklung aufrechtzuerhalten. Dabei werden 
auch die Anstrengungen zur weiteren Förderung der 
Verbrauchsgüterproduktion noch verstärkt werden. 


Westeuropa 

Im Westen Europas verzeichnet in den meisten Län- 
dern die Produktion eine Zunahme um 5 bis 10%. Eine 
Ausnahme machen Frankreich und Österreich, wäh- 
rend Finnland und Belgien Stagnation verzeichnen. Die 
Rüstungsausgaben scheinen ihre obere Grenze erreicht 
zu haben. Im gesamten brachte also das Jahr 1953 eine 
Verbesserung gersenüber 1952. Weil aber die Länder 
Westeuropas einen Teil ihrer Produktion nach den 
Vereinigten Staaten exportieren müssen, ist ihre Lage 
stark von derjenigen in den Vereinigten Staaten ab- 
hängig. dies um so mehr, als deren in Europa gemachte 


Militärausgaben für mehrere europäische Länder eine 
wichtige Dollarquelle geworden sind. 

Wie schon aus dieser knappen Zusammenfassung her- 
vorgeht, ist die wirtschaftlich-sozinle Konjunktur der 
verschiedenen europäischen Regionen recht mannig- 
faltig. Im Osten wird sie beherrscht von der Notwendlig- 
keit einer Umgestaltung der wirtschaftlichen Programme 
im Hinblick auf eine rasche Steigerung des unmittel- 
baren Verbrauchs. In Südeuropa geht es um Agrarreform 
und Industrialisation. In Westeuropa wird wenigstens 
für den Augenbliek die Lage dureh die wirtschaftlichen 
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten bestimmt, 


Die Konsumgenossenschaften in Frankreich 


on Marcel Brot, 


Präsident der Federation nationale des cooperatives de consommuation 


Die besondere Eigentümlichkeit der französischen 
Konsumgenossenschaftsbewerung liegt darin, dass sie in 
eine Reihe von regionalen Genossenschaften zerfällt, die 
jeweils eine Vielzahl von Funktionen ausüben. Diese 
“Aufbau»-Genossenschaften wurden im Jahre 1919 er- 
richtet, nach einem Plan, der damals vom Zentralverband 
der Konsumgenossenschaften aufgestellt worden war. 
Dieser Plan beruht auf dem Gedanken, eine Verschmel- 
zung der bestehenden lokalen Genossenschaften vorzu- 
nehmen. 

Die Gebiete der einzelnen «Aufbau »-Genossenschaften 
sind durchaus verschieden in ihrer Grösse. Im dicht bevöl- 
kerten Norden gibt es Genossenschaften mit manchmal 
weniger als 100 Verteilungsstellen, die ein Gebiet um- 
Tassen, dessen Durchmesser rund 40 km beträgt: daneben 
bestehen jedoch Organisationen, wie der Verband lothrin- 
gischer Genossenschaften (Union des cooperateurs de 
Lorraine) mit 280.000 Mitgliedern, 1000 Verteilungs- 
stellen und 5 grossen Lagerbetrieben. Diese Organisation 
umfasst insgesamt 10 Departemente, das heisst ein Ge- 
biet, das von Norden nach Süden rund 400 km und von 
Osten nach Westen rund 300 kın misst. 

Der Zweite Weltkrieg brachte hier eine Entwicklung 
zum Stillstand, die bis dahin von ständiger Ausweitung 
gekennzeichnet war. Viele grosse Genossenschaften er- 
lebten die Zerstörung zahlloser Verteilungsstellen und 
Lagerbetriebe: von diesem Schicksal wurden insbeson- 
dere Amiens, Lorient, Brest und Chateau-Thierry be- 
troffen. Teilweise Zerstörungen ereigneten sich auch in 
Rouen. Strassburg und Verdun. 

Die Rationierung (dauerte bis 1947 an und hinderte die 
Konsurngenossenschaften daran, ihre Vorkriegsposition 
in vollem Masse zurückzugewinnen. Aber seit der Auf- 
hebung «er Rationierung waren die Fortschritte recht 
befriedigend. und man hat viel Mühe an die Modernisie- 
rung der Verteilungsstellen verwandt. Gegenwärtig sind 
dem französischen Zentralverband rund 800 Konsum- 
genossenschaften angeschlossen. Diese Zahl ging ständig 
zurück, da kleine Genossenschaften in immer stärkerem 
Masse von den regionalen Genossenschaften übernommen 
wurden. In jedem Falle aber bedeutete diese Verschmel- 
zung eine erhebliche Stärkung der Genossenschaftsidee 
auf der lokalen Ebene. 

Die Genossenschaften umfassen etwa 2,5 Millionen 
Mitglieder, die sich un 8000 Verteilungsstellen herum- 


382 


gruppieren. Die Umsätze betragen mehr als 115 Milliar- 
den Franken. 1952 ergab sich eine Umsatzsteigerung um 
14°, gegenüber dem Vorjahre. 1953 eine weitere um 8,8% 
gegenüber 1952. In dieser letzteren Zahl muss allerdings 
ein fünfprozentiger Rückgang im Preisniveau der von 
den Konsumgenossenschaften verkauften Artikel be- 
rücksiehtigt werden. 

Der Konzentrationsgrad derGenossenschaftsbewegung 
kommt zum Ausdruck, wenn man die Aufgliederung der 
Gesamtumsätze vornimmt. Von insgesamt 115 Milliarden 
Franken entfallen 70°, auf die 18 führenden Genossen- 
schaften und mehr als 80%, auf die insgesamt 50 regio- 
nalen Genossenschaften. Dieser allgemeinen Übersicht 
muss man noch folgendes hinzufügen : Die Grosseinkaufs- 
gesellschaft (Societe generale des cooperatives) hat im 
grossen und ganzen dieselben Fortschritte aufzuweisen 
wie die einzelnen Genossenschaften. Ihr Umsatz hat nun- 
mehr die 10-Milliarden-Grenze überschritten-direkt bzw. 
dureh ihre angegliederten Tochtergesellschaften. Auch 
die Eigenpraduktion konnte gesteigert werden. Bine 
grosse Fabrik für Nährmittel. dieerst kürzlich erbaut und 
ganz modern eingerichtet wurde, hat jetzt in Genevilliers 
bei Paris ihre Tätigkeit aufgenommen ; daneben bestehen 
bereits seit längerem Konservenfabriken, eine Schoko- 
ladefabrik, eine Ölraffinerie und ein Salzbergwerk. Das 
letztere Werk ist schon seit vielen Jahren in Betrieb. 

Auch die Zentrale Genossenschaftsbank, deren Ge- 
schäftstätigkeit auf 31 Milliarden Franken angestiegen 
ist, zeigt erhebliche Fortschritte. Ferner mussauch betont 
werden, dass der Zentralverband in drei verschiedenen 
Bereichen tätig wird. Vornehmlich gilt seine Aufmerk- 
samkeit naturgemäss der Überwachung und Kontrolle 
der einzelnen Mitgliedsgenossenschaften. Hier ergeben 
sich manchmal (delikate Situationen, die im einen oder 
anderen Falle Interventionen notwendig erscheinen las- 
sen; diese Intervention kann so weit, gehen, dass zeitweilig 
sogar die Leitung der Konsumgenossenschaften von einer 
zentralen Stelle übernommen wird, nämlich von der 
eigens für diesen Zweck geschaffenen «Soci6t6 coop£rative 
de gestion». Sodann verfügt der Zentralverband über 
besondere Abteilungen, die den Erfahrungsaustausch för- 
dern. Hiersind Spezialsachbearbeiter tätig, deren Studien 
und Empfehlungen in weitem Masse publiziert werden. 

Ausserdem arbeitet der Zentralverband aufdem Gebiet 
des Erziehungswesens. Er gibt hier eine populäre Zeit- 


schrift heraus, «Le Cooperateur de France», die l4täglich 
erscheint und eine Durchschnittsauflage von 435 000 
Exemplaren hat, Daneben wird noch eine Monatszeit- 
schrift unter <dlem Titel «Die Genossenschaftsbewegung» 
(Cooperation) veröffentlicht, die sich vor allem mit allge- 
meinem genossenschaftlichem Gedankengut, technischen 
Problemen usw. befasst. In Kürze soll ein weiteres Blatt 
herausgegeben werden, das insbesondere auf die aktiven 
Genossenschafter in den örtlichen Genossenschaftsräten 
und Ausschüssen der einzelnen Konsumgenossenschaften 
abgestellt ist. 

Im sozialen Bereich bestehen Unternehmungen, wie 
zum Beispiel die «Genossenschaftshilfe» (L’entraide 
coopcrative), die jedes Jahr einer grossen Zahl von Kin- 
dern Ferienaufenthalte vermittelt: im letzten ‚Jahr konn- 
ten 129 000 Ferientage vergeben werden. Es bestehen 
hier zehn Ferienlager, die teilsan der See, teils im Gebirge 
gelegen sind. Ausserdem verfügt die Genossenschaft über 
ein ständiges Kinderheim und ein Erholungsheim für 
Frauen. Bine weitere soziale Institution ist die hauswirt- 
schaftliche Kreditgenossenschaft, die jungen Ehepaaren 
bei der Kırichtung ihres ersten Haushaltes hilft. 

Welche Fragen stehen nun in der Gegenwart im Vorder- 
grund ? Zunächst einmal die Steuergesetze, die nicht nur 
die kleinen Unternehmen begünstigen, sondern auch be- 
stimmt> Kategorien der Grossunternehmen, dagegen 
andere lortschrittliche Geschäftsformen geradezu Be- 
strafungen unterwerfen. Ausserdem ermöglichen die fran- 
zösischen Steuergesetze ein erhebliches Mass von Steuer- 
hinterziehung; es ist dies ein Weg, der den Genossen- 
schaften ihrer ganzen Struktur und Auffassung nach 
selbstverständlich verschlossen bleibt. 

Ein zweites Problem betrifft die Verteilungsmethoden:; 
hier geht es zum Beispiel um die Einführung der Selbst- 
bedienungsläden, die in vielen Ländern eine erhebliche 
Entwicklung aufzuweisen haben. In Frankreich, wo ver- 
schiedene Versuche seitens privater Unternehmen ange- 
stellt wurden, sind jedoch derartige Erfolge noch nicht 
zu verzeichnen gewesen. Trotzdem versuchen die franzö- 
sischen Genossenschaften alles, um die Versorgung der 
Verbraucher auf anderen Wegen zu verbessern und zu 
beschleunigen. 

Ein drittes wichtiges Problem betrifft die erhebliche 
Grösse der Konsumgenossenschaften. Hier ergeben sich 
sowohl auf der technischen Ebene als auch im Rahmen 
der allgemeinen genossenschaftlichen Problematik beson- 
dere Fragen. Im Handel kann eine wirksame Organisa- 
tion nur dann erreicht werden, wenn in allen Bereichen 
menschliche Kontakte hergestellt werden. Um den Ab- 
stand zwischen den Genossenschaften und ihren Mit- 
gliedern zu überbrücken, müssen Organisationen auf 
lokaler Ebene durch Propagandaarbeit gefördert werden. 

Nach manchen Fehlschlägen in der Vergangenheit hat 
der Nationalkongress des ‚Jahres 1954 vor kurzem be- 
schlossen, gemeinsame Massnahmen zu treffen, um auch 
die Frauenarbeit in der Genossenschaftsbewegung orga- 
nisatorisch auf eine neue Basis zu stellen und weiter aus- 
zubauen. 

Der Zentralverband ist besonders erfreut darüber, dass 
er im September den Internationalen Kongress in Paris 
empfangen darf. Dieses Ereignis wird für die französische 
Genossenschaftsbewegung besonders positive Ergebnisse 
zeitigen und vor allem auch den Männern, die in verant- 
wortlichen Positionen in der Genossenschaftsbewegung 
stehen, erhebliche Anregungen geben. 

«Internationale Genossenschaftliche Rundsehaus, Nr. 7, 1954. 


Pausen 
sind kein Luxus 


Man spricht etwa von schöpferischer Pause und meint 
damit die gewollte oder unfreiwillige Unterbrechung 
geistiger oder künstlerischer Arbeit. Niemand nimmt es 
dem schöpferischen Menschen übel, wenn er sich zeit- 
weise passiv verhält, um gute Einflüsse auf sich wirken 
zu lassen, wenn er sein Gehirn sich ausruhen und seinen 
Geist neue Nahrung aufnehmen lässt, um «dann, einer 
inneren Stimme gehorchend, die Arbeit wieder aufzu- 
nehmen. Die «schöpferische Pause» ist also eine durch- 
aus legale, anerkannte Notwendigkeit. Aber wie ver- 
hält es sich mit den Pausen, die wir gewöhnlichen Sterb- 
lichen gelegentlich nötig hätten ? 

Wir alle, gleichgültig in welchen Berufen wir stecken, 
brauchen von Zeit zu Zeit Entspannung. um wieder zu 
uns selbst zu kommen. Das heutige Arbeitstempo ist so 
beschleunigt, dass sich fast jedermann gehetzt vor- 
kommt. Früher arbeitete man seine zehn, zwölf und 
vierzehn Stunden täglich, kannte keine Ferien und war 
trotzdem weit weniger nervös als heute, wo Arbeitszeit 
und Ferienanspruch geregelt sind. Hat man je von 
Bauern, Fischern oder ähnlichen naturnahen Berufs- 
leuten klagen gehört, dass sie mit ihren Nerven am 
Ende seien ? Diese Leute geniessen ihre Ferien in ganz 
kleinen Schlückehen, über die Tage und Wochen des 
‚Jahres verteilt, clas heisst, sie finden immer wieder Zeit 
zum Verschnaufen und das ist es, was sie bei guter 
Laune und Gesundheit hält. 

Dabei ist die Pause nicht, wie vielfach angenommen 
wird, verlorene Zeit. Im Gegenteil! Die Statistik, die ja 
ganz eigentlich zum Gradmesser unseres Lebens ge- 
worden ist, hat eine grosse Zahl von Betrieben durch- 
leuchtet und festgestellt, dass kurze Pausen während der 
Arbeit die Produktivität eines Unternehmens steigern. 
Man stelle sich vor: kürzere Arbeitszeit, bessere Ge- 
sundheit und trotzdem höhere Leistung! Ist damit nicht 
allen geholfen ? Dem Arbeitgeber, der in der Lage ist, 
besser zu geschäften, dem Arbeitnehmer. der bei einem 
Schwatz mit dem Nebenmann, einem Znüni oder einem 
erfrischenden Getränk Entspannung findet, dem Kon- 
sumenten, der zu billigerem Preis einkaufen kann, und 
dem sozialen Frieden in unserer Wirtschaft ? 

ls ist schon so: Pausen sind keine Zeitverschwendung, 
Pausen sind kein Luxus! Dr. P.W. 


/ JEDE RATTE \ 


JEDE MAUS 
ROTTET 


\ RESTLOS AUS 9 
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Barometer der Wirtschaft 


Der Juli ist gewöhnlich der Monat mit einer besonders 
niedrigen Arbeitslosigkeit und in der Regel der niedrigsten 
des Jahres. Die diesmalige Ziffer ven nur 1342 gänzlich 
Arbeitslosen (Serie Nr. 20) ist ungewöhnlich klein und 
kleiner als zuvor. Ein solcher Stand kann ohnehin für sich 
nieht mehr als Arbeitslosigkeit bezeichnet werden, erst 
recht, wenn mehr als hundertmal so viel temporäre 
ausländische Arbeitskräfte in der schweizerischen Volks- 
wirtschaft beschäftigt sind. Diese Beschäftigungslage 
ist natürlich ein Spiegel des allgemeinen wirtschaftlichen 
Zustandes. 

Der Aussenhandel weist einige Veränderungen auf. 
Die Einfuhr (Serie Nr. 13) ist dem Wert nach zwar genau 
so gross wie im Vormonat — je 470 Millionen Franken. 
entsprechend einem -Jahresbetrag pro rata von über 
51, Milliarden. Die importierten Mengen haben jedoch 
stark zugenommen, und zwar von 950000 Tonnen auf 
1060000 Tonnen: das Plus von 110000 Tonnen, gleich 


einem Achtel. rührt her von vermehrten Bezügen vor 
allem von Kohlen sowie Heiz- und Gasöl. Der Wert der 
Ausfuhr (Serie Nr. 14) ist um 43 Millionen Franken 
oder um 10%, 


gestiegen. wobei 15 Millionen auf erhöhte 


8 . Monats- 
Wirtschaftsstatistische Serien pncik durehschnitt. borbe, || As || Aynalı) SUR 
oder Basis 195-4 | 1954 195-4 | 1954 
1051 1192081033 
IR; 
. Lebenskostenindex . Aug. 1939 = 100 167 171 170 169 169 170 170 170 171 
davon Ernährung . . Aug. 1939 — 100 181 184 154 185 154 185 186 137 188 
. VSK: Detailpreisindex total. N es 18] 154 180 150 181 
: dito Nahrungsmittel EISEN 176 129 176 rim r 175 
. Grosshandelsindex Aug.1939= 100 en 0 213 213 21t 215 214 215 . 
. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 246 240 224 22] 229 222 >21 220 230 
. Index der Ausfuhrpreise . 1938 — 100 259 2359 253 258 257 249 2352 353 252 
8. Fabrikateeinfuhr. Mengenindex 1938 = 100 293 191 213 13 262 PRT 250 23 248 
. Rohstofleinfuhr, Mengenindex . 19385 = 100 163 It 134 116 157 139 160 168 186 
. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1935 = 100 125 114 121 103 138 119 118 114 110 
. Total Einfuhr, Mengenindex , 1935 = 100 174 13 159 1:48 191 170 181 185 188 
2. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1935 = 100 ol 170 190 168 200 187 154 182 199 
. Einfuhr, total Mill. Fr. 493| 434| a23| 3855| a9ıl 2439| #75| #70| +70 
Ausfuhr, total . Mill. Fr. 3911| 3961 430) 391) 462| 410| +19| +417| 460 
3. Goldbestand . Mill. Er. 6001 | 5848| 5999| 6131 | 6131 | 6139| 6047 | 6 131 | 6198 
. Deckungsfähige Das isen Mill. Fr. 225 337 N 495 496 454 +99 53% 509 
7. Notenumlauf 5 B Mill. Fr. 4420| 4596 | 4784| 4911| 4921| 4926| 4915 | 4967| 4956 
. Täglich fällige werindlichkeiten E Mill. Fr. 1858| 1692| 1805| 1767| 1732| 1722| 1668 | 1706 | 1746 
. Stellensuchende Anzahl 4500| 6062| 5800 |11 723 | 4350 | 3262| 2922 | 2453| 2045 
. Ganzarbeitslose SF ne Anzahl 3799| 5314| 4995[10 639 | 3499 | 2504| 2195 | 1751 | 1342 
21. Zigarettenproduktion . . . . Millionen 554 624 6-45 354 634 616 653 Ä 
. Bürsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 372 669 687 870| 1175 961 991 945 
23. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 113 114 117 100 107 128 121 116 
24. do. Nahrungs- und Genussmittel . 1949 = 100 110 115 ll EIRN) 112 129 124 12, 
25. do. Bekleidung . B 1949 = 100 112 112 113 74 97 129 117 107 
26. Schlachtungen in 43 Städten 1000 Tiere 57 62 67 68 77 66 20 64 
27. do. Schlachtgewicht e Tonnen 5922| 6091| 6-461) 6758| 7153| 6277| 6705| 6.460 
28, Warenumsatzsteuer (Quartal) Mill. Fr. 107 114 118 134 E - 112 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 9244| 9672| 9902| 9297 10017 |10261| 9 862 |10 326 
30 davon Giroverkehr . . - E Mill. Fr. 7589| 7926| 8096| 7682| S 148 | 8418| 8042| S 423 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 55 56 57 50 58 57 60 62 
32 davon Güterverkehr . . ö Mill. Fr, 32 31 31 30 34 31 33 34 
33. Personenverkehr SBB (Beförderie) o 1000 Personen [16 792 |17 736 |17 314 |/6 728 |18 175 |17 821 16 740 |16 715 
34. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 1797| 1623| 1630| 7355| 1719| 1599| 1761| 1883 . 
35. Neuerstellie Wohnungen Anzahl 1300| 1189| 1213| 664| 1833| 1512 
36. Baubewilligte Wohnungen . - Anzahl 1327 | 12371 1614| 7.470| 1859| 1979 
37. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 803 833 859 847 857 840 
38. Konkureröffnungen, total . . . . Anzahl 63 57 59 59 54 öl 
39. Landw. Produkte, Preisindex . . - 1948 = 100 96 97 96 96 96 97 
40. Landw.Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 102 105 103 102 102 
41. Moody-Index, Rohstoffpreise USA 3]. Dez. 31 = 489| 43] 
2, Reuter-Index, brit. Rohstoffpreise . |18.Sept.31 = 10 606 546 487 488 
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Exporte nach den Yereinigten Staaten fallen. Es bleibt 
somit abzuwarten, ob diese Verbesserung anhält, oder 
ob sie vielmehr eine vorübergehende Erscheinung ist, 
quasi vor dem Uhrenzoll-Torschluss. 


In den ersten sieben Monaten des laufenden Jahres 
haben wir praktisch gleich viel ausgeführt wie in der 
Periode Januar-Juli 1953, nämlich je 2,9 Milliarden 
Franken. Die Einfuhr stieg jedoch in der gleichen Zeit 
von 2,87 auf 3.15 Milliarden, oder um 280 Millionen 
Franken, das sind 10°%,. Diese Wntwicklung fügt sich 
gut in die Beschaffenheit der schweizerischen Zahlungs- 
bilanz cin - ein Kapitel, das wir bei Gelegenheit hier 
noch hesprechen werden. 


Und schliesslich die Preise. Die Kosten der Lebens- 
haltung (Serie Nr. 1) haben um einen weiteren Punkt 
angezogen, desgleichen der Preisindex für die Nahrungs- 
mittel (Nr. 2). Immerhin ist die Kenährung im Landes. 
durchsehnitt nun schon seit April He für Monat um 
«nur» einen Punkt teurer geworc Der VSK-Index 


len. 


der Detailpreise (Serien 3 und +) zeigt die gleiche Ten- 
Economist 


denz an. 


Ein Konsumverein - Anwalt der Jugend 


In Nr. 20 berichteten wir mit drei 
Bildern von einer grossen Jugendver- 
anstaltung des Konsumvereins Win- 
terthur. Ein besonderes Anliegen der 
aktiven Winterthurer Jugend kam da- 
mals auch zur Sprache: 


das Tugendhaus. 


Mit diesem Anliegen wenden sich die 
Initianten auch an den Konsum- 
verein, und zwar weniger um der ma- 
teriellen als um der moralischen Unter- 
stülzung und des Verständnisses wil- 
len, welche sie hier nicht ohne Grund zu 
finden hoffen. 


«Sehr geehrter Herr Verwalter, cs 
ist mir ein grosses Bedürfnis, Ihnen 
nachträglich noch für die schöne 
‚Jugendveranstaltung zu danken. Ich 
tue es zugleich im Namen vieler jun- 
ger Mädchen und Burschen, denn 
alle, die damals dabei waren, wer- 
den diesen Anlass nicht vergessen. 
Heute komine ich mit einer grossen 
Bitte zu Ihnen. Wie ich vernehmen 
konnte, soll endlich auch in Win- 
terthur ein Jugendhaus oder etwas 
Ähnliches erstellt werden. Dies ist 
eine Idee, die mir besonders gefällt. 
Gerade wir Mädchen würden uns 
freuen, ein Heim zu besitzen. in dem 
wir uns weder im Tabakrauch noch 
im Alkkoholclunst aufhalten müssten. 
Wenn wir Mädchen zusammenkom- 
men, bleibt uns als Lokal nichts 
anderes als eine Wirtschaft, was 
nicht immer angenehm ist. 

Meine Bitte wäre nun: So gut wie 
der KW an seiner ‚Jugendveranstal- 
tung für uns eingetreten ist, genau 
so gut möge er nun auch in der 
Frage des ‚Jugendhauses für uns 
Mäclehen und Burschen eintreten. 
Ich bin ganz sicher, wenn der Kon- 
sumverein Winterthur sich beim 
Stadtrat für das Jugendhaus ein- 
setzt, so wird etwas Rechteserstehen. 

Ich danke Ihnen zum voraus und 
grüsse Sie recht freundlich H.G.» 


Dutzende von solchen und ähnlichen 
‚Briefen sind dem Konsumverein Win- 
terthur in den letzten Wochen zuge- 
gangen. Einer davon schildert sehr an- 
schaulich, worum es den gesunden trei- 
benden ‚Kräften in der jungen (ene- 
ration in Winterthur geht: sie wollen 
sich und andern selber helfen im 
‚Kampf gegen ein zeitbedingtes Übel, 
dessen Ursachen — wenn überhaupt — 
nur zum kleinsten Teil bei der Jugend 
selber liegen. 


«... Warum ist es sehr schwierig, 
eine allseitige Verständigung der 
einzelnen ‚Jugendgruppen herbei- 
zuführen? Warum bekämpfen sich 
die Jungen gegenseitig? Die Grup- 
pen haben sehr selten Gelegen- 
heit, sich gegenseitig kennenzuler- 
nen noch die Grundsätze und den 
Zweck der andern zu erfahren. 
Warum ‚lungern‘ täglich unzählige 
Junge (Arbeiter und Studierende) 
auf den Strassen oder in öffent. 
lichen Anlagen herum, um die Mit- 
tagszeit zu verbringen ? Warum kön- 
nen so viele keine selbstverfertigten 
Geschenke schenken ? Warum ‚blo- 
chen‘ viele ‚Jugendliche die Markt- 
gasse? Warum müssen die ‚Jugend- 
gruppen sehr oft ein Restaurant 
oder Cafe aufsuchen, um ihre Ver- 
sammlungen abzuhalten ? 

Alle diese Probleme und noch viele 
andere dazu könnten zum grössten 
Teil gelöst werden durch ein ‚Ju- 
gendhaus. Nun gut, wie stelle ich 
mir dieses so notwendige ‚Jugend- 
haus vor. Wünschenswert wären fol- 
gende Einrichtungen: 


1. Aufenthaltsraum: Verbringen ei- 
ner Zwischenstunde oder Mittags- 
pause. Aufenthalt am Abend für 
Zimmermieter. 

. Werkstätfe: Anfertigung von Ge- 
brauchsgegenständen zur Vervoll- 
ständigung der Einrichtungen, zu 
Geschenken, berufliche Weiter- 
bildung. 

3. Küche: Zur Einnahme eines Im- 
bisses mit warmen Getränken 
(evtl. auch bei Veranstaltungen). 

+. Sitzungszimmer: Allen Gruppen 
zugänglich nach Einteilung. 

5. Heim für Gruppenabende (evtl. 
mit Musikinstrument (Klavier). 
Wandtafel, Ausstellkästen): Wün- 
schenswert wäre ein Projektions- 
apparat und eine Leinwand. Sehr 
wahrscheinlich würden zwei sol- 
cher Räume nötig sein. 

6. Grosser Raum für Aufführungen 
aller Art, Elternabende, Kreis- 
treffen usw. 

. Bibliothek mit Literatur aller 
Art (ohne Kitschhefte!), zudem 
Fachliteratur aller Berufsarten. 

8. Materialkästen: Für jede Gruppe 
mindestens einen, zur Versorgung 
des Materials usw. 


t9 


Dies sollen einige Punkte sein, clie 
auf alle Fälle zu beachten wären. 
Darf ich Sie, geehrte Herren, bitten, 
Ihren Standpunkt auch weiterhin so 


lebhaft zu vertreten, wie Sie das bis 

anhin getan haben ? Herzlichen Dan- 

kes dürfen Sie von Hunderten von 

Jungen gewiss sein... G.M.» 
x 


Die Jungen wissen, was sie wollen 
und warum und wie, aber die wirt- 
schaftliche und soziale Stellung un- 
serer Jugend macht die Ausführung 
kühner Pläne vom Verständnis und 
Wohlwollen der Erwachsenen ab- 
hängig. Kann sich ein Konsumverein 
‚Besseres wünschen, als von.der Jugend 
zum Anwalt ausersehen zu werden? 

Beherzigenswerte Worte finden sich 
in einem anderen. Schreiben, das wie 
die vorhergehenden auf der Winter- 
thurer Lokalseite der «(Genossenschaft 
veröffentlicht wurde: 


«... Wir sind viel empfänglicher für 
alles und leben nicht mit verschlos- 
senen Augen, Ohren und Herzen, 
wie man das vielfach bei ältern, ver- 
grämten Leuten feststellen kann. 
Deshalb ist auch die Gefahr für uns 
grösser, und sehr leicht rutscht man 
in eine schlechte Umgebung, denn 
diese Umgebung ist vorhanden. 
Etwas Verbotenes oder etwas, das 
sich nicht schickt, wie man so sagt, 
war schon seit jeher anziehend und 
erregend. Wir brauchen bloss einen 
Blick in die Kinos zu werfen, in 
denen oft nicht gerade die besten 
Streifen gezeigt werden, um uns zu 
überzeugen, wo die Jungen ihre Frei- 
zeit totschlagen. Auch die Spiel- 
salons und Restaurants sind die 
Stätten der ‚Jugend. Da schlagen 
viele Leute die Hände über «dem 
Kopf zusammen und sagen: «Was, 
so jung und schon so verdorben!». 
Das sind jene Leute, die den guten 
Kern in uns ‚Jungen nicht sehen wol- 
len. Wenn man glaubt, dass die Jun- 
gen mit einer Moralpredigt «bekehrt» 
würden und dadurch auf den «rech- 
ten Weg» kommen sollten. so irrt. 
man sieh. Solche Stätten, wie Spiel- 
salons usw., in denen die Jungen ihr 
letztes Taschengeld verspielen oder 
vertrinken, werden nur dann gemie- 
den, wenn etwas Besseres da ist. 

Hier scheint mir nun ein Jugend- 
haus eine geniale Lösung im Kampf 
gegen Spielsalons, schlechte Filme 
und Sehundliteratur. Nur sollte die- 
ses Jugendhaus so eingerichtet sein, 
class die Jungen auch gerne hin- 
gehen und sich dort wohlfühlen. Das 
kann man nach meiner Ansicht nur 
erreichen, wenn wir ‚Jungen in der 
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Gestaltung der Räume auch mit- 
reden und mitarbeiten dürfen. Ich 
freue mich darauf und alle, die mit- 
helfen, werden von uns ‚Jungen 
nieht enttäuscht werden. Z. ü» 


Wenn im Zusammenhang mit dem 
Problem der heutigen Jugend — nicht 
die Jugend ist das Problem, sondern 
die Umteelt, in die wir sie stellen und 
mit der sie ohne uns oder gar gegen 
uns sich nicht zurechtzufinden ver- 
mag — irgendwelche Sentimentalität 
am Platze wäre, so könnte man gerade 
diesen Brief als ein ergreifendes Bei- 
spiel des jugendlichen Dranges nach 
Vertrauen und Geltung bezeichnen. 
Aber es geht ja nicht darum, dass wir 
als ergrifjene Zuschauer einem tra- 
gischen Schauspiel beiwohnen. son- 
dern darum, dass wir überlegt in die 
Handlung eingreifen und unserer 
‚Jugend «helfen, sich selbst zu helfen». 
Wir werden dabei weniger die Geben- 
den. als die Empfangenden sein, denn 
der Schwung und die Begeisterung der 
Jugend sind ansleckende Gesundheit. 

Dass die verantwortlichen Organe 
des Konsumvereins Winterthur das 
ihnen entgegengebrachte Vertrauen der 
Jugend zu schätzen und zu erwidern 


verstehen, zeigt ein Aufruf des Per- 
walters — und schon die grosszügige 
Verwendung des vielerorts peinlich 
für reine Inseratenplantagen behü- 
teten Raumes — auf den Lokalseiten 
der «Genossenschaft»: 


Der Winterthurer Jugend 
ein eigenes Heim! 


Krieg und Unfrieden herrschen in 
aller Welt. Millionen und Milliarden 
werden für wertzerstörende und 
menschenverniehtende Waflen aus- 
gegeben. Wie herrlich - inmitten die- 
ser unruhigen Welt —, einem Werk 
der Zusammenarbeit seine Unter- 
stützung leihen zu dürfen. 

Der Wunsch der ‚Jugend nach 
einem Winterthurer Jugendhaus 
sollte daher die Unterstützung aller 
gutgesinnten Menschen finden. 

Unsere überparteiliche Organisa- 
tion, in der alle Schichten der Be- 
völkerung in friedlicher Weise zum 
Wohle aller zusammenarbeiten, ist 
bestimmt (lie geeignetste Stelle, um 
den Gedanken des ‚JJugendhauses 
aufzunehmen undaktivmitzuwirken, 
die Verwirklichung in absehbarer 
Zeit zu ermöglichen. 


Wir richten daher an alle Bevöl. 
kerungskreise den Appell, den be- 
rechtigten und zeitgemässen Ruf 
nach dem Winterthurer ‚Jugendhaus 
überall und allerorts zu unterstützen 
und zu vertreten. Ein ‚Jugendhaus 
wird mithelfen, den Verständigungs- 
gedanken, den Gedanken der gegen- 
seitigen Hilfe und den Gedanken des 
friedlichen Zusammenwirkens zu 
pflegen und zu fördern. Jugend- 
freunde, Gutgesinnte, helft alle mit, 
den Gedanken des Winterthurer ‚Ju- 
gendhauses in die "Tat umzusetzen. 

Unsere Stadtbehörden bitten wir, 
die Angelegenheit mit Begeisterung 
und Schwung in die Hand zu nehmen 
und keine Mittel zu scheuen, um der 
jungen Generation ein Werk über- 
geben zu können, das in seiner im- 
posanten Grosszügigkeit vom Blan 
und von der Jugendfreundlichkeit 
unserer Stadtväter Zeugnis ablegt. 


Und nun auf 
zu grosszügiger und mufiger Tat. 


Wir danken dafür, sig. Ensner.» 
Der Konsumverein Anwalt der 


Jugend. Da lässt sich's recht von Her- 
zen Glück und Erfolg wünschen! 


Bibliothek V. 


Von den in letzter Zeit eingegangenen Schriften können wir die 
folgenden besonders zur Lektüre empfehlen: 


Hubacher, Rudolf: Die betriebswirtschaftliche Bedeutung der 
Unternehmungsformen. Unternehmung und Betrieb, Bd. 48. 
Bern 1954. 150 S. m. Tab. 

König, Rudolf: Handbuch für Mitgliederversammlungen. Wien, 
Regenbogenverlag, 1954. 3] S. m. Abb. 

Lowwy. Raymond: Hässlichkeit verkauft sich schlecht. Die Er- 
lebnisse des erfolgreichsten Formgestalters unserer Zeit. A. d. 
Amerik. 3. Aufl. Düsseldorf 1954. 300 S.+Taf. m. Abb. 

Naegeli, Willi: Pensioniert. wie verwende ich meine Zeit ? Zürich 
1954. 51 S. m. Abb, 

Nations Unies, Departement des questions &conomiques, New 
York: Le progrts rural par l’action coop£rative. Le röle des 
societes dans le developpement agricole. )954. VI--138 S. 

Parteien und Verbände. Eine Artikelserie der «Neuen Zürcher 
Zeitung». 1954. 68 S. 

Schmalenbach, Eugen: Dynamische Bilanz. I}. Aufl. Köln 1953. 
PRTES? 

Schmid-Ruedin, Philipp: Für oder gegen die Verbände ? Ref., 
geh. a. d. Del.-Versamml. d. SKV v. 1./2. Mai 1954 in Lugano. 
208. 

Steinerohn, Peter .J.: Länger leben leicht gemacht. Wegweiser zur 
Erreichung eines hohen Alters. A.d. Amerik. Rüschlikon 1952. 
3518. 

Youngjohns, B..J.: Co-operation and the state 1814-1914. 
Loughborough, Co-operative Union, Education Department, 
1954. 728. 

Zihlmann, Josef: Du und ich und die nächste Generation, Ge- 
danken über das Nachwuchsproblem im Detailhandel und 
Gewerbe. Schriftenreihe der Schweiz. Fachschule für den 
Detailhandel, Nr. 6. Zürich, Organisator, 1954. 96 S. 


Alle angeführten Schriften können, wie gewohnt, in der Biblio- 
thek des V'SK leihweise bezogen werden. Ausserdem steht Inter- 
essenten ein neues Verzeichnis mit Schriften über Buchhaltung 


zur Verfügung. 
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Konsumgenossenschaften 
in Thailand 


Zu Beginn des Jahres 1954 gab es in Thailand 175 
Konsumgenossenschaften mit rund 110000 Mitgliedern 
und 215 Läden. Der Grosseinkaufsgesellschaft gehörten 
S6 Genossenschaften an. Diese erfreuliche Entwicklung 
vollzog sich in der verhältnismässig kurzen Zeitspanne 
von 16 Jahren - dank dem Einsatz der thailändischen 
Genossenschafter und der thailändischen Regierung. 
Das Genossenschaftsministerium der thailändischen Re- 
gierung fördert die Entwicklung und den Ausbau der 
Konsumgenossenschaften im ganzen Lande nach Kräf- 
ten, weil es dlarin ein Mittel zur Hebung des Lebens- 
standards und des Wohlstandes der Bevölkerung er- 
blickt. Besondere Verdienste um den Aufbau der 
thailändischen Konsumgenossenschaftsbewegung kom- 
men auch den Dienstzweigen der Uno und des Inter- 
nationalen Arbeitsamtes zu, die den thailändischen Ge- 
nossenschaftern ihre wertvolle Unterstützung liehen. 

Die junge thailändische Konsumgenossenschafts- 
bewegung bearbeitet zurzeit unter der Mitarbeit von 
Arthur Hemstock — der sich im Auftrag «les Inter- 
nationalen Arbeitsamtes in Bangkok aufhält — Pläne 
zum weiteren Ausbau. Bereits wurden in Bangkok der 
erste Selbstbedienungsladen und der erste Verkaufs- 
wagen dem Betrieb übergeben. Das Genossenschafts- 
ministerium plant die Errichtung einer zentralen Bil- 
dungsstätte zur Schulung der Genossenschaftsvor- 
stände und der Genossenschaftsverwalter. Im ver- 
gangenen Jahr organisierte die Co-operative Wholesale 
Society of Thailand (CWST) erstmals aus Anlass des 


Internationalen Genossenschaftstages eine Feier, und 
sie beabsichtigt, sich um die Mitgliedschaft beim Inter- 
nationalen Genossenschaftsbund zu bewerben. Seit 
‚Juni 1954 erscheint — herausgegeben von der CWST - 


auch bereits eine wöchentliche Publikation, die alle 
Mitglieder der angeschlossenen Genossenschaften er- 
halten. 


Unsere Angaben über die Entwicklung der thailän- 
dischen Konsumgenossenschaftsbewegung stammen aus 
der ersten im Verlag der Co-operative Wholesale Society 
of Thailand erschienenen Broschüre: «The Consumers’ 
Co-operatives of Thailand». 


MMMMMMMIEHMMMMM 


EIN SCHWEIZERISCHER 
GENOSSENSCHAFTER: 


Die Genossenschaften müssen gerade in der heutigen Zeit 
die Funktion einer Grundsehule zur Pflege des demokra- 
tischen Gedankens ausühen. 

Wenn sieh die Genossenschafter an ihren grossen 
Tagungen die Hand reichen, so erleben wir Stunden, in 
denen sich «las Herz weitet, Stunden. in denen das Ge- 
fühl der Zusammengehörigkeit und der Wille zur Zu- 
sammenarbeit vertieft wird. Es sind das sicher auch 
Stunden der inneren Bereicherung. 

Das Genossenschaftswesen wird heute in unserem 
Lande viel angegriffen. Diese Angriffe zeigen uns aber 
nichts anderes, als dass die schweizerische Genossen- 
schaftsbewegung auf dem richtigen \Wege ist. Die Ge- 
nossenschaften müssen gerade in der heutigen Zeit die 
Funktion einer Grundschule zur Pflege des demokra- 
tischen Gedankens und zur Verwirklichung der demokra- 
tischen Selbstverwaltung und Mitbestimmung ausüben. 
Und wir wollen festhalten: Wenn in den schwierigen 
Zeiten, besonders in den Zeiten des Krieges, unsere 
Konsumgenossenschaften und unsere landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften nicht existiert hätten, dann 
wäre das der grösste Schaden für die verbrauchende 
Bevölkerung gewesen. Die Genossenschaftsbewegung 
hat sich in der Schweiz bewährt, und ihr Aufstieg wird 
sich fortsetzen, wenn wir in den grossen grundsätzlichen 
Fragen der genossenschaftlichen Organisation treu und 
geschlossen zusammenhalten. 

[ch möchte an dieser Stelle dem VSK herzlich Dank 
sagen, dass er nieht nur am grünen Tisch, sondern im- 
mer wieder durch Taten mithilft, die Selbsthilfe in un- 
serer Landwirtschaft zu stärken. Die Genossenschaft 
gibt. uns die Möglichkeit, soziale Gegensätze auszuglei- 
chen und Brücken zu schlagen. 

Möge es der Kraft unserer Wohnstuben und der Kraft 
unserer Mütter wie auch dem Selbsthilfewillen und der 
Leistung der Genossenschafter und Genossenschafter- 
innen über alle Grenzen hinweg gelingen, den Frieden 
zu sichern, frei zu bleiben und zu ı dienen. Dr. Ernst Jaggi 


(Aus der Ansprache im Namen des Schweizerischen 
Bauernverbandes und der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften an der Delegiertenversammlung 1954 
des VSK.) 


Sesselbahn unten 
VW. abüberdori [Sol] 


„Rick indie Schweiz” 


Leistungsfählges Kurhaus - Sonnentarrassen 


Bibliographie 


el, 
Mindestreserven 


Trouvain: 


und Ausgleichsforderungen bei Volksbanken. 


Die Währungsreform von 1948 brachte für die deutschen Bun- 
ken in zwoifucher Hinsicht eine Einengung ihrer Ertragsbasis. 
Einmal durch die Vorschrift über die Aufrechterhaltung von 
unverzinslichen Mindestreserven in der Höhe von 4-20% ihrer 
Verbindlichkeiten bei den Landeszentrulbanken, die ihrerseits 
entsprechende Guthaben bei der Bank deutscher Länder unter- 
halten müssen. Durch das Instrument der Pflichtreserven, dessen 
Einführung auch in der Schweiz in Diskussion stcht, verfügt das 
deutsche Noteninstitut über ein weiteres wirksames Mittel für 
seine Kredit- und Währungspolitik. Sodann erguben sich infolge 
der Anwendung von verschiedenen Schlüsseln im Umstellungs- 
verfahren Reichsmark /Deutscho Mark und der damit verbunde- 
nen Annullierung der Reichsschulden bei den Banken Ausfälle von 
rund 19 Milliarden DM. Zum erforderlichen Bilanzausgleich 
durften die Kreditinstitute sogenannte Ausgleichsforderungen in 
die Aktiven einstellen, für welehe Bund und Länder die Schuld: 
nerschaft übernahmen; diese Guthaben werden indessen nur mit 
3% p.u. verzinst und sind vorläufig nicht amortisierbar. 


Die vorliegende Veröffentlichung des Instituts für Genosson- 
schaftswesen an der Philipps- Universität Marburg untersucht in 
umfassender Weise die Auswirkungen dieser Verfügungen bei den 
gewerblichen und landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaften 
und Volksbanken, deren organisatorischer Aufbau und Tätigkeit 
am ehesten mit den schweizerischen Raiffeisenkussen und ihrer 
Dachorgnnisation, dem Verband schweiz. Darlehenskassen, ver- 
glichen werden kann. Bei 80%, der Volksbanken liegt die Bilanz- 
summe unter 3 Millionen DM. Es wird nun festgestellt, «lass 
gerade diese Kleinbanken sowohl durch die gesetzlichen Mindest- 
reserven - die sie nicht bei ihrer Zentralkasse unterhalten dürfen — 
als auch durch die Ausgleichsforderungen, die bei ihnen 20-30°% 
der Bilanzsumme erreichen, gegenüber z.B. nur 10%, bei den 
Grossbanken, einer besondern Belastung ausgesetzt efiail 


F.-J. Trouvain stellt sich zum Problem der Mindestreserven 
positiv ein. Im Hinblick auf die Kreditnot in Handel, Gewerbe 
und Landwirtschaft sowio der sich dadurch für die Volksbanken 
stellenden besondern Aufgaben postuliert er indesaen eine suk- 
zessive Amortisation der eingefrorenen Ausgleichsforderungen 
und unterstützt die Bestrebungen dieser Bankengruppe für eine 
subtilere Handhabung des Iustrumentes der Mindestreserven, dio 
auf eine Abstufung der Sätze sowie die Möglichkeit von deren 
Anlage bei der Zentralkasse gerichtet sind. Eine Erleichterung 
in der Geschüftstütigkeit der Volksbanken und Kreditgenossen- 
schaften dürfte seines Erachtens dureh eine largere Politik der 
Landeszentralbanken bei der Rediskontierung von deren Debi- 
torenwechseln geschaffen werden 


Zweifellos bildet diese sorgfältig abgefasste und belegte Ab- 
handlung einen wertvollen Beitrag, um den Besonderheiten des 
genossenschuftlichen Kreditgefüges in unserem Nuachbarland das 
notwendige Verständnis zu verschaffen. 


Kauft Waren stets mit Garantie... 


„an einer PlOmbe kennt man sie 


Verlangen rafismuster von der 
Plombenfabrik in Horn (Thurgau) - Tel. (071) 42822 
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Schweizer Wander-Kalender 1955. Der Schweiz. Bund für 
Jugendherbergen hat seine Sorgen, gilt es doch, rund 160 Ju- 
gendherbergen zu unterhalten, welche im vergangenen Jahr 
207000 Besucher mit rund 345000 Übernachtungen zu ver- 
zeichnen harten. 

Um seinen materiellen Verptlichtungen nachzukommen. ist. 
der Schweiz. Bund für Jugendherbergen vor 21 Jahren auf die 
Idee gekommen. seine Mittel dadurch zu beschaffen. dass er 
andern Freude ins Haus bringt. Er versucht dies in Form eines 
reizenden Woandkalenders. vorwiegend zusammengestellt durch 
begeisterte freiwillige Mitarbeiter und Treunde des Wanderns. 

S fürbige Wochenblätter als Postkarten verwendbar zeigen 
seltene Aufnahmen schöner Schweizer Städtchen. und die übri- 
gen 44 Abbildungen erfreuen uns mit selten schönen Wander- 
aufnahmen aus den schönsten Gegenden unseres Landes. Auf 
den Rückseiten finden wir interessante und ansprechende Rat- 
schläge und Beiträge begeisterter Wanderfreunde. 

Der ganze Reinerlös aus dem Kalenderverkauf dient den 
Schweizer Jugendherbergen und gibt ihnen so die dringendsten 
Mittel für diesen wertvollen Zweig der Jugendarbeit. Der Ka- 
lender ist zum Preise von Fr. 2.50 in Buchhandlungen. Pape- 
terien und beim Schweiz. Bund für Jugendherbergen, See- 
feldstrasse 8, Zurich. erhältlich. 


Verbandsdirektion 


Anlässlich des diesjährigen St.-Jakobs-Festes wer- 
den sämtliche V.S. K.-Betriebe in Basel und Pratteln 
am Nachmittag des 26. August 1954 geschlossen 
sein. 


Dienstjubiläum 


Am 19. August 1954 feierte Herr Alfred Tschopp, 
Mitarbeiter in Abteilung Haushalt des V.S.K., Prat- 
teln. das Jubiläum seiner 25jährigen Tätigkeit. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für seine langjährige, treue Mitarbeit bestens. 


WENDSSENSCHAETLICHES SEMINAR 
(Stifiung von Bernhard Jaeggi) 


Arbeitstagung 
über Fragen des Fuhrwesens 


9.110. September 1954 
Leitung: Willy Philipp. Garagechef VSK 


Donnerstag. 9. September 


10.90 Uhr: Die Kosten des Autotransportes, vor alleın im 
Nahverkehr: ihre Kontrolle und Wirtschaftlichkeit. 
Referent: Dr. A. Meyer, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Verbandes schweiz. Motorlasıwagenbesitzer, Bern. 

Nachmittag: Die statistische Erfussung der Fuhrkosten 
pro Fahrzeug im VSK. Referent: Eduard Kellerhals, 
VSK. 

Die praktische Auswertung der Ergebnisse der erfassten 
Fuhrkosien und ihre Konsequenzen auf den Kuhr- 
betrieb. Referent: Willy Philipp, VSK. 

Die Organisation des Fuhrbetriebes im CVO, ins- 
besondere die Fuhreinteilung der einzelnen Fahrzeuge. 
Referent: F. Weber, CV Olten. 


Freitag, 10. September 


Vormittug: Die Beiriebsorganisution der Garage VSK. 
Referat und Besichtigung der Reparaturwerkstätte des 
VSK in Pratteln. Referent: Willy Philipp. 


12.90 Uhr: Schluss der Tagung. 
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Offene Stellen 


Wir suchen für die Leitung unseres neu zu eröffnenden Selbat- 
bedienungsladens (Lebensmittel- und Haushaltabteilung mit 
zirka 500 000 Fr. Umsatz) tüchtige 1. Verkäuferin oder Ver- 
rer. Anstellung nach VHTL-Vertrag auf Oktobor/Novem- 
ber 1954. Bewerber(innen), die über die nötigen beruflichen 
Kenntnisse, insbesondere für die Leitung des Selbstbedienungs- 
ladens und Erfahrung in der Personalführung verfügen, wollen 
sieh mit Beilage von Zeugniskopien, Photo und Angabe der 
Lohnansprüche melden unter Chiffre 1. 10/140 an die Annon- 
venagentur R.-C, Mordasini, 3, rue de Ia Monnaie, Genf. 


Gesucht junger, kräftiger Magaziner. Derselbe hut bei Abwesen- 
heit den Verwalter zu vertreten. Erfordernisse: Kenntnisse der 
Lebensmittelbranehe, evtl. kaufmännische Lehre. Er muss he- 
fähigt sein, leichtere Büroarbeiten ausführen zu können. Ein- 
tritt per 1. Oktober 1954. Offerten mit Zeugniskopien, Photo 
und Gehaltsansprüchen sind zu riehten an die Verwaltung des 
Konsumvereins Netstal (Glarus). 


Wir suchen per L. Dezember 1954 für unseren Verein mit 3 Ver- 
kaufslokalen und 950000 Franken Umsatz einen Verwalter. 
Initiative Anwärter auf diesen Posten, ımit guten Kenntnissen 
der Lebensmittel-, Textilwaren- und «der Haushaltartikel- 
branche sind gebeten, Offerte mit Pltoio, Lebenslauf und Ge- 
haltsanspruchen bis spätestens um 31. August an die Verwal- 
tung des Konsumvereins Oberentfolden (AG) zu riehten. 


Konsumverein im Züreher Unterland sucht für soine Kilinla 
mit einem Umsatz von mind 150000 Franken vine tüchtige 
Filialleiterin. Verheiratete Bewerberinnen wurden bevorzugt. 
Dreizimmerwohnung vorhanden. Verlangt werden erfolgreich 
ubgeschlossene Berufslehre, initintives, selbständiges Ar- 
beiten, grundhiehe Kenntnisse der Lebensmittelbranche und 
reiche Erfahrung im Verkauf.Geboten werdongeregelte Arbeits- 
zeit, freier Wochenhulbtag usw. Stellenantritt nach Über- 
einkunft. Offerten mit Zeu kopien, Photo und Lohn- 
anspruchen sind erbeten unter Chiffre 1.10/1-41 an die Annon- 
cenagentur R.-C. Mordasini, 3, ruo de In Monnnie, Genf. 


Wir suchen tüchtige Filialleiterin für unser Depot in Zweicdlen- 
Station. Neucs, schr praktisches Verkaufslokal. Umsatz 
195000 Franken. Mittwoch nachmittag frei. Weitgehende 
Sozialleistungen, Stellenantritt 1. Oktober, evtl. später. Streb- 
same Bewerberinnen, Alter nieht unter 25 Jahren, wollen sieh 
melden unter Beilage einer Photo und von Zougnisabsehriften 
bei der Konsumgenossenschaft Glattfelden (ZH). 


Wir suchen für unsern IHauptladen eine tüchtige Verkäuferin 
mit Kenntnissen der Textilbranehe. Kenntnisse im Schuh- 
verkauferwünscht. Offerten mit Lebenslauf, Lohnansprüchen 
und Photo sind zu riehten an die Verwaltung des Konsum- 
vereins Bauma (ZH). 


INHALT: Seite 
Dio wirtschaftliche Luge Kurupas De Ben. 0 
Die Konsunmgenossenschaften in F karmareihh, ec 384 
Bnnsomsindlkemulusun or 333 
Barometer der Wirtschaft . . . UNE ©. 5 384 
Ein Konsumverein — Anwalt der Jugend . or 355 
Bibliothek VSK. . . . . & N 336 
Konsumgenossenschaften in " haflınd nn ac 386 
Ein schweizerischer Genossenschafter . . 2 2.2... 337 
ihre ze 0 0 0 a en 387 
Verbandsdirektion . . N CE 0 388 


Genossenschaftliches Scninun " Arbeilstagung über Ira- 
BENECCHB UNSICHER a 333 
Nie zz oo a BE 


Druckerei und Administralion: Basel, SI.-Jakobs-Strasse 175, Paslfach Basel 2 


Insaratenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Gen!, rua de la Monnaie 3 
Telephon (022) 24 52 25 


Inserlionstarif: 
Annoncen &0 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breila 
Reklamen Fr. 1,50 per Millimeter bei 83 mm Breila 
Kleine Anzeigen 15 Rp. par Warl, Inserala unler Chlifre Fr. 1,— 
Zuschlag 


h 


